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Tal auf seinen Teil entfallende Var
vermögen wird Ihn instand setzen, die

beiden Werke aus ihrer bisherigen Hij.
he zu halten.'

Eine unwillkürliche Bewegung, die

Wilhelm Brachmann gemacht hatte,
ließ den Justizrat ausblicken.

.Und da andere?" wollte Bis
Helm sagen. Ein Blick in des In
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ne. Aber die Backen waren ro,,g '
färbt, die langen, blenden Zöpfe la

gen halb gelöst
.

auf den weißen
:

Kis
ri .

en. rrn oen VJiunc ypiciic in
ck'ekn. Ein Kind war sie. ein lieb

licbeS. glückliches 5Iind. i:i im

Traum allen Kummer und alierau
er vergessen hatte.

Der Bttro,aunqst.ia halte kreinq
Trubels Tränen von neuem reich

lich fließen lassen. Wie ein ver

schüchterte Bögilchen hatte sie Schutz

bei der so viel älteren Schwester ge

sucht. Und Klara hat! ihr ,Kle,n
chen" gestützt und gehalten und hat
t? darin selbst wieder FesUglkit uno

Halt gefunden. Jetzt suchte sie die

Kleine' überall. Sie sollte zur Te
s'amentserösfnuna kommen. Alle
waren fchon bereit. Man wartete

rur noch auf die beiden Schwestern

Klara fand Gertrud in inrem kiel

nen Mädchenstübchen, wo sie, halllos
schluchzend, auf dem Bettrand hockte,

.Nein. Klara, ick, komme nicht mit!
Ich fürchte mich! Was soll ich da?
Kein Menich braucht mich laizr
mich doch hier!"

Nein. Kleine, du mußt dabei sein,

Es geht nicht anders. Wir müssen

alle versammelt sein. Und nun eile

dich. Justizrat Salburq wartet.

Aber ich mag nicht. Klare! o

geh' doch allein! Papa hat doch nichts
mehr davon, wenn ich dabei bin,
und ihr braucht mich nicht!"

Sie schluchzte wieder laut aus.

.Sei doch nicht ktnd, ch. Gertrud.
und komm'!"

'

Wenn Klara Gertrud sagte, dann
wurde sie ernst. Und es war merk- -

würdig, wie ernst die sonst so freund- -

liehe Schwester aussehen konnte.

Gehorsam stand Gertrud aus,
wusch sich die Augen und nahm ein

reines Taschentuch. Tann folgte sie

dr vorangehenden Schwester.
Als sie eintraten, warf ihr Echwa- -

gerin Eva einen bösen Blick zu. Und
auch Amtsrichter Beraholz. der Mann
ihrer Schwester Judith, sah mißbil- -

iaend herüber.
Das Zimmer machte einen stier:

lichen Eindruck. Im Halbkreise sa- -

en die Geschwister mit ihren Ehe- -

aatten. Alle rn tiefer Trauer. Ju
ltizrat Salburq. der ölte Freund ih- -

res verstorbenen Vaters, hatte sich ein
kleines Tischchen vor seinen Platz siel
en lassen.

Nachdem auch die beiden Schwe--

ftern sich gesetzt hatten, nahm er die

Papiere zur Hand und fagte: .Daß
ch den Inhalt dieses Testaments ken- -

ne, ist bet mir. als dem juristischen
freund und Beirat Ihres Vaters,
elbstvnstandltch. Ich mochte aber

auch gleich voranschicken, daß ich alle
diese letzwilligen Verfügungen durch- -

aus billige und in ihnen den treff- -

?chen Verstand mernes lieben Freun- -

des Bachmann und setn goldenes Herz
erkenne."

.Mein Gott, was war denn da ei- -

taS Stick crki.ickiu siklit auS wie Zpiken. Tie ncucn Maschinen-Ztickc-- -'

rci i Tvil.'cnkmitaiion ist aiinkrorden ll' clcaant und wirkiam und nerade
jcyt werden solche EiickcreiLN als Vrizicrunst sogar an ,iiiikn anZ Eeide
bcni.'t, TaS hicr abiicl'ildcte graziöse ftidm ist auS St. tt,illns?ttckcrei tif
kincin scbr offenen Mnirer geniacitt, txii stkr schön von dem leid nuS taubcn
qmncr chmijticrender Seide nl'incht. , mnscn von nS,i,'frciiisicr Seide bilden
die Eilinien der tiefen Manschetten und die breiien Brcicllen, über welche daS,
,ich drapiert ist. Tie Eaintblmiic an der Taillciilinie ist aZ tiefer Mauve
in ,nri,e und i,icrl,nlb dc-- ,Zichu zeigt sich eine kleine Weste auS Mauve
Nck. über Spivcn arrnngiert.

hard. durch den Saal und fetzte sich

neben ne. t

.Ich freue mich. Sie heute zum
erstenmal aus unserem Famtlienlag
benutzen zu surfen, Frau Cousine.
sagte er freundlich, .ich fasse, daß

e ihm nun immer ceiivohnen wer
den."

.v ja, ,a o gerne, cgie irau
Marie und wurde rot vor Freude.
.Sie glauben ja nicht. w,e schwer e

ist für eine Witwe, so ganz allein zu
stehen, niemand zu haben, an den sie
,a um mal tcetiren kann.

Sie sah den Gkbeimrat wie fra,
gend an. aber er schwiez und ließ
nur seinen schöngrpslkgien Spitzbart
durch die mit einem großen Sclitär
geschmückte rechte Hand gleiten.

Da fuhr sie schüchtern, beinahe
stotternd fo:t. während ihr Herz vor
Angst klopfte:

.Sie werden eS mir nicht übel

n:hmen, lieber Vetter, wenn ich gleich
jetzt die Gelegenheit ergreife, um
Ihnen eine Bitte vorzutragen. Ich

Grete ist ja nun angestellt und
versorgt, aber bei ihrer Ausbildung
ist fast aller draufgegang'n. was
mein guter Mann mir hinterlassen
hat, und-Frit- i't noch Schüler
da dachte ich. weil ich jetzt nämlich
meine Schivcster bci mir habe, die
den Haushalt besorgen lann. ich
ich wollte irgend clwaZ ergreifen, eine
Stelle annehmen."

Vierer au ie um wie um vwv
tigung bittend an, ober er fch',vieg

noch immer, und so fuhr sie noch lci

ser und schuchterncr fort:
.Ich habe gehört, daß Sie so die

Vcrbindkingen, einen großen Bekann
tenkrcis haben ich bin ganz fremd
hier ohne Empfehlungen nimm
einen niemand ob Sie m:r nich

vielleicht zu einer Stellung als Haus
dame in einem Sanatorium oder ei

ner Fremdi'npknsion oder dergleichen
verhelfen können?"

Der Gebeimrat lächelte mitleidig
er ließ noch einige Augenblicke der

Spannung verstreichen, ehe er mi
feiner melodischen, weich-- n Stimme
in bedauerndem Tonfall siigte:

Liebe, verehrte Cousine, ich

glauoe. Sie sind nocy sehr welHrimd,
haben immer abseits vom Kamps
des Lebens gestanden Ich
ein Mann in meiner Stellung kann
nur jemand empfehlen, über dess?n

Zähigkeiten er absolut orientiert ist
für den er sozusagen die Hand ins

euer legen :ann. Und ohne
selbstredend den geringsten Zweifel an

hren Talenten ausdrucken zu wol
len, ich sehe Sie heute zum ersten
Male, Frau Tousine. Kann ich da
irgend welche Garantien übernehmen?
Nicht wahr,- - nein? Das müssen Sie
doch selbst, zugeben. Aber trotzdem

trotzdem natürlich, wenn ich von

irgend einer Sache höre, die mir
geeignet für Sie erscheint, so

will ich selbstverständlich mein Mög
lichstes tun. Sie entschuldigen, liebe

Frcu Eousine, mein Amt als Festlei- -

ter rüst mich fort. Auf Wiedersehen"
und noch liebenswürdig mit der

Hand zuruckwmkend, ging er von
bannen.

Frau Marie blieb mit dem Gefühl
einer tiefen Bcschämung zurück. Ter
Vetter hatte ja vollständig recht mit
allem, was er gesagt hatte. Aber

ihre Kinder sollten doch einen Nutzen
haben von dem Schlintwitzschen

von dem Familientag, der
nur alle zwei Jahre stattfand, ihret
wegen durfte sie nicht feige, nicht
schüchtern sein.

Und als der joviale Onkel Gustav,
der so dröhnend lachen konnte, zu ihr
herantrat, nahm sie ihr Herz in beide

Hände. ,

Nette Kinder haben Sie.
'

Frau
Nichte, sind beide dem guten Berthcld
wie qu dem Gesicht geschnitten.' Aber
das Tochterchen ist em mischen blaß,
w:e' 'ne rechte kleine. Großstadtpflanze

,chohoyo , lachte er. .',
Ja, nicht wahr?" sagie Frau Ma

rie lebhaft. Wir haben bis vor m

Jahre in der kleinen Stadt ge- -

lebt,' da , sah sie ganz anders aus.
Tie , 'Berliner Luft bekommt ihr
nicht, sie ist bleichsüchtig. Ter Arzt
meinte auch, sie brauche frische Luft
und viel Milch."

Da hat der Mann recht, ist auch
das allerbeste." lachte Onkel Gustav
vergnügt.

Frau Marie wurde sehr rot und
kämpfte einen Augenblick mit sich,

dann sagte sie kühn:
.Zu einer Reise sür Grete habe ich

leider nicht die Mittel, und da wollte
ich Sie bitten, Onkel Gustav Sie
sollen ein so großes Haus haben und
so gastfreundlich sein ob rite
Sie in den großen Serien nichl

könnte. Sie ist so bescheiden
und würde sich auch gern nützlich

.
Onkel Gustavs gutmütig:, rotes

Gesicht wurde noch röte?, er sah fast
ängstlich zu seiner Frau hinüber, die.

lang und dürr ,und unfreundlich
aussehend, .neben der Geheimräiin
saß und dann auf seine beiden rund-liche- n.

rotbäckigen wenig anmtrligen
Töchter, die gerade neben der großen, h
hübschen Grete Schlinkwitz standen,
'gänzlich unbeachtet von dem Leut-na- nt

Bernd, der eifrig mit der neuen
Cousine sprach. Und er dachte an
all die Ermahnung!,!, die feine Ehe-

hälfte ihm zu ungezählten Male be

trcffs des Heranziehens anderer jun- -

Der Geheime Negierungsrat Bern
hard Schlinkwitz ließ ikhrmal ski

nen weichen, grauineliertk Spitzbirt
durch die wohlepslegte Linke qleiti'n.
während feine fcharseu. graue,i Au
gen die gesamte Tafelrunfe noch ein
mal wie prüfend übcrflozen, ehe er
seine iHtfe anhub.

Alle. Augen hingen cn ihm, dem

Oberhaupt der Familie, und es war
so still, daß man die lecühmte Sicck
nadel hätte zu Boden fallen hören.

.Liebe Verwandte," begann er mit
wohllautender Stimme, .mit hocer
Freude heiße ich euch beute zum zehn
tenmal auf dem Familicntaz der Fi
milie Schlinkwitz willkommen, und
wie ich mit Genugtuung feststehen
kann: es sind alle vollzählig erfchie
nen, die sich der Familie Schlinkiritz
zurechnen dürfen, und zum erstenmal
sehen wir heute auch die Witwe rn-ser- es

lieben Vetters Birthcld
Schlinkwitz und ihre Kinder unter
uns.

Hier machte der Geh?iinrat eine
kleine Pause, und ,eine Augen hefte- -

ten sich sur einen Augenblick auf die
kleine, schmächtige Frauengeflalt im
altmodischen schwarzen Seidenkleid?,
die bei seinen Worten heftig errötet
war und rn tötlicher Verlnenhett so

etwas wie ein: kleine ttugung
machte, und gingen dann weiter zu
Grele Schlinkwitz. der hübschen, jun-ge- n,

etwas bleichen Lkhrerin. di: zwi
schen dem Leutnant Bernd und dem
Neferendar Walter Schlilwitz saß.
und zu Fritz Schlinkw!n. dem langcn
Sekundaner, der ganz am unteren
Ende der Tafel feinen Platz gefun-de- n

hatte. Und der Gcbeimrat sprach
weiter von all den Votzüaen der Fa- -

milie Schlinkwitz. von dem Glück, ihr
angehören zu dürfen, und wenn wir
auch keine adlige Familie sind." sa?le
er. .so dürfen wir uns 'nchl rühmen,
adlige Gesinnung zu pflkgen. Bei
uns gilt der Grundsatz: .Alle siir
einen und einer für alle", den wir
hauptsächlich auch der jüngeren

einpräge:: w?ll?n, da'; er
ihr in Fleisch und Blut übergeht?
und daß der Familienrat es als seine
vornehmste Aufgabe bctcach'et. ein
Hort der Witwen und Waisen zu
sein, das wißt ihr alle, di? ihr hier
am Tische sitzet." und er rcrbreitete
sich weiter Lber.dicftZ Thema, sagte,
daß es einer der Zwecke des Familien-tage- s

sei, wichtige Anaelegenheitkn.
Nöte und Sorgen der Familie auf
ihm zu besprechen.

Frau Marien aber, der Witwe
Berthold SchÜüJintz', liefen unauf-
haltsam die Tranen über das te

Gesicht.' Hätte sie das
diefeS Familieuzefühl, itft

Güte und .Liebenswürdigkeit! Längst
schon hätte sie dnn ihre Schüchtern- -

heit überwunden und wäre zum

hergefahren, die Vorteile
hätten die Kosten der Fchrt ausgezli-che- n.

Wie gu?. daß sie Gretcs wegen
nach Berlin ziehin und so schlechter-din- gs

hingehen mußte. Wie viel
Sorgen, wie viel Kummer und fchlaf-lo- se

Nächte wären ihr erspart
wenn sie sich unter den

Schutz des Familienrats gestellt
hätte.

Und während der Geheimrat uner
allgemeiner Rührung damit schloß,
daß man auch weiterhin Stab und
Stütze der Schwachen und Bedräng-te- n

in der Familie sein und treu
zusammenhalten wolle, was auch im-m- er

kommen möge, dachte sie flüchtig
daran, wie unbegreiflich es sei. dciß
ihr Mann in fast gar keiner Verbin-dun- g

mit den Schlinkwitzens geblic-be- n

'vor.
Sie wußte nicht, daß Berthold

Schlinkwitz von jeher so etwas wie
ein Schandfleck gewesen. Er war
zweimal durchs Äbiturium gefallen,
was seit Menschengedenken nicht in
der Familie vorgekommen, und dann
hatte er nicht einmal Offizier werden
oder als Volontär auf Onkel Gustavs
Landgut eintreten wollen, sondern er
hatte Schreiberdienste aus einer

getan und nebenbei übcr- -

spannte, törichte Gedichte gemacht, die

eistaunlicherweise gedruckt wurden.
Aber merkwürdigerweise schien ihm
das Schreiben l er schrieb auch
Prosasachen etwas einzubringen,
denn niemals hatte er d?e Verwandt-scha- ft

angepumpt. Und dann heira
tete er ein Mädchen ohne Familie,
eine Telephonistin, was auch noch
niemals bei den Schlinlwltzens

war, und als er nach fünf
zehnjähriger Ehe starb, hinterließ er
den Seinen nichts, weder Vermögen
noch Titel noch Verbindungen.

Und seine Witwe und seine beiden
Kinder waren nun heute zum ersten- -

mal der Einladung zum Familtentag
gefolgt.

Nach Tisch, als man sich in die
Nebenräume des eleganten Hotels
verteilte, die Jugend ein Tänzchen
wagte, und die älteren Herren rauch- -
ten, saß Frau Marie verlassen' in
einer Ecke. Sie war etwas müde
von dem guten Essen und den schwe
ren Weinen, an die sie nicht gewöbnt
war, und sie wagte auch nicht, eine
der imposanten, juwelengeschmückien
Cousinen anzusprechen. So mußte
sie warten, ob sich jemand um sie

kümmern würde.
,

Und . wirklich, es dauerte nicht

Sturnen von E. von

Der Ehkf des Hansel Brö.imann
'

nflr Sesiordtn. Xtt tüchtige, brave.
. iüionit, der so viele tflanäm'
'

trr im reise gehabt hatte., dk? so "st
:, 'einen ÜL'fj g?zN5.kn im, jccefiim

?rt um Hemmungen irgendwelcher

Art, eft rücksichtslos in fe.nen? urttu
mt .deck) Immer mit einem Herzen
voll Güte für andere er nc.tte i
Augen für immer geschlossen
.. Ein Lftenlirerk lag hinter ihm,

pa ihm reichlich die Arbeit lud Au
' epferung smies Lebens gelohnt ha

ir
Ausgedeh,.' Ländereien. !n schö

er Besid. aedörten zu dem Hütten

merk und der Sociemiihle. Enie qro

P Ziegelei war dabei and .Reichend

Landwirtschaft und Vieru:.
Ackt Kinder trauerten um ihn.

Aber sie waren alle erwachsen Nu

die jüngste Tochter hatte &. Back

kzschkleider erst vor kurzem a:;Sgezo

?en.
eute batte man ihn zur ft.im,

liengruft auf dem Ceefelder ffried

liofe getraqen, und ein große wesoi
oe. fast die oanze Stadt, ttftle dem

e.'lbeliebten und verehrten Mann die

lekte Ebre erwie'en.
Nun sollte die TestamentIsnung

tier fiffi OfbfN. Ist WUt- - 'C' .N

P noch alle Familienglieder n

men waren. Morgen schon : vJJ
Leben sie wieder in alle Winonchiun

gen hinaus.
Eine Tochter war an einen Juri

sien verheiratet, der in , Süddeutsch'

land Amtsrichter war. Eine jüngere
war die Frau des Großka'ifmanns
in der fernen Hansestadt. Ein Sohn
war Marinearzt, und fern Beruf

führte ihn wieder hinaus auf das
weite Meer, ein anderer studierte noch

els Ingenieur. Der Aelteste war in

die Fußtapfen des Vaters getreten.

13 war leivlivernanott, oav, er tm
mal das Werk des Vaters übernahm.
, , So blieben noch die drei Töchter

im flaust. Tie Aelteste wa: ein tu
htges, freundliches Mädchen, diente
Dreißig fchon überschritten ii?ie. eic
war nicht schon, au niar vam,
sehr gleichmäßig und sehr arrucM
los. Eigentlich wunderte na.' d.

daß sie nicht geheiratet hatte.

Freilich hatte jeder sie lieb, aber man

sprach nicht darüber. Es war so

selbstverständlich, daß man Klara lieb

denn sie half jedem. S,e war

immer aut. immer hilfreich. Schon
eiis Dankbarkeit hatte man, sie lieb

Gilfe war bedeutend jünger. Im
lter standen die beiden verheirateten

Schwestern uno cer 'cartnearzi zwi
fSen ihr und Klara. Gilfe &:itt al
kesl was der Schwester fehlte: Schön,

ftit, Grazie, Anmut. Talente und

Geist. Sie war eine blendende

die überall Bwu??derung
erregte.

Die dritte der drei .unbeebenen'
Tochter, wie der Vater sie fcherzend

benannt hatte, war Trubel, der

Backfisch oder Gertrud, wie sie lie-d- er

heißen wollte. Denn se war

noch in dem glücklichen Alter, wo man

gern älter fein möchte, wo man keine

Kosenamen haben mag, da sie zu

kindlich 'klingen.' Es war das glück-lich- e,

sonnige Alter der fechzchn Len

ze.

So verschieden die drei Brackmann-sche- n

Töchter äußerlich waren, so

trugen sie auch den Schmerz

um den Tod des Vaters. Klara
war sehr blaß, sehr müde. eber sehr

ruhig. Sie hatte die Pflege des

Vaters fast aNein auf sich genommen,
und sie hatte noch jetzt das Gefühl,
als 'müsse sie nach ihm sehen, für ihn
denken. Dazu kamen die äußeren
Pflichten für den teuren Toten, die

Aufbahrung, die Beerdigung und die

Besorgung des großen Haushalts, der

jetzt noch mehr Arbeit erfordert? durch
die Kinder und die Schwiegerkinder,
die als Trauergäsie im Haus; weil-te- n.

Die Frau des ältesten Bruders, der

fchon bei Lebzeiten des Vaters auf der

Klarahlltte wohnte, die nur etwa zehn
Minuten von dem Brachmannschcn
Wohnhause enlfnt lag, hatte sich al
lerdings zur Hilfe angeboten. Aber
Klara hatte das Gefühl, als gehöre
ruch das noch zur Pflege tos Va
iers, was zu seiner letzten Ehre ge
schah. Sie wollte es sich deshalb
auch nicht gern nehmen lassen, son
dem tat lieber olles selbst.

Gilfe war in leidenschaftlichem
Schmerz am Totenbett des Vaterö
zusammengebrochen. Sie kam von
Berlin, wo sie sich eine Zeitlang zur
Ausbildung ihrer Stimme aufgehal
tcn hatte. Sie klagte di: Schwester
an, sie nicht rechtzeitig gerufen - zu
l,'ben. .

. .Aber Bater hat eS doch n'cht ge
l?r!tt!" 'iv'e Klara . immer wieder.
' .So 'mußtest du es ' ohne Vaters
',!hiTi tirnl" ' " . 'i.

'

D,i5ei vfitt sie. .( V .

Gertrud weinte wie ein Kind, hef
! und bitterlich. Und wie ' ein
i'.ind weinte sie sich abendZ in den

r'Isf.. Wenn dann Klara vor dem
'

irfcnaefyn noch leise mit i . dem
n iir Zttt trat, dann lag Tru

'
;em Schlummer. An den

; i r.2 roch eine sch.'tne Trä

siizratz ernste, e,cht lieg yn jaron
oen.

I
Der

,,,, .
alte

F
Herr

.
fuhr
.

fort:
,tene rnotn vcrycirairirn j.vw

ter Judith Bergholz und Annemarie
Nckaelsen erhalten je ein Vermögen

ron 120, (tX) Mark, wie ich e ihren
Ehemännern bei der Verheiratung zu
nesant bade. Das elbe Vermögen ve- -

kommen Eberhard und Henning. Doch
bestimme ich. daß Henniz vorläufig
rur den Nießbrauch des Vermögeki
.rhält. solange er noch Student if

(r wird später besser verstehen, ein

eigenes Vermögen zu verwalten.

yim treuer, alter Freund. ull!Z
rat Salburg. wird auf meinen

s, i !xiln,i iirtmHimm... ......uui;u civ vb.ivui.Hiii v v

Nun bleiben noch meine drei uv.- -

verheirateten Töchter Klara. Gilfe
und Gertrud. Ihr Wohl liegt nvr
cm meisten am Herzen. Ueber ihr
künftiges Leben habe ich am längsten
nachgedacht. Ihnen fehlt der natür
l,chk Beschuker. und ich mochte nicht,
daß sie vielleicht ehne Lieoe eine Ehe

nachen, oder das; s,e ich fc.Z urer
flüssige Tanten bei den Geschwistern
hcrumdriicken. Vor allem will ich.

daß ihr Leben einen Inhalt haben

toll, einen Zweck und ein Ziel. Hei
raten sie spater noch, so steht dem

nichts entgegen. Aber sie sol.en nicht

darauf angewiesen sein. Ich will
ihnen ein eigenes, warmes Nest grün
den. und sie sollen weiter daran bau
cn. das ist mein Wunsch und mein
WUe.

So bestimme ich. daß Klara. Gilfe
und Gertrud gemeinsam die Ziegelei
erden

Ein Aufschrei, wie Erschrecken. un
terbrach den Lesenden. Doch fuhr
er nach sekundenlanger Pause fort:

,?e krben serner gemeinsam das
elterliche Haus siimt Garten. Wie- -

en, lebendem und totem Inventar
Xcss sollen sie für die nderen Ge
schwister stets zu kürzeren Besuchen
'.as Haus offen halten. So bleibt
der Zusammenhang zwischen den Ge
fchwistern gewahrt, der sonst so leicht
räch dem Tode der Eltern aufhört.

Heiratet eine von ihnen, so ist ihr.
wenn es ohne Gefährdung der Zie- -

c,elei geschehen kann, ihr Erbteil n.

Die Aktiva und Passiva wird ,h- -

nen Justizrat Salburg klarlegen, ih-ne- n

auch für den Anfang mit Rat
und Tat beistehen. Im geschäftlichen
Betriebe finden sie Hilfe an meinem
braven, zuverlässigen Ziegler Thieme
uno sur die landwirtschaftlichen Fra
cen an dem Statthalter Willens

Meiner lieben Schwiegertochter Eva
bestimme ,ch den Familienfchmuck
meiner seligen Frau. Sie trägt jetzt
als Frau den Namen Brachmann
und soll den Schmuck später auf ihr
Kind, meine älteste Enkelin Elfrtede,
vererben

Und nun, meine geliebten Kinder,
hoffe ich, daß ich Euch allen meinen

einiges, fo wendet Euch an Salburg.
solltet Ihr aber biellclcht erstaunt
sein über meine Bestimmungen, so

hoffe ich doch, daß Ihr Euch alle
ihnen gern und willig fugt

Diese Worte laj der Justizrat mit

erhobener stimme, und sein Blick flog
sur einen kurzen Moment zu Wil
Yelm Vrachmann hinüber,

.Und nun nehmt zum Schmutz noch

meinen väterlichen Segen. Keiner
ron Euch hat mir Anlaß gegeben zu
ernstlicher Unzusneoenheit, zu wirk
lichem Kummer.' Von einigen habe
ich nur Freude erfahren. Gott feg
ne Euch dafür: Lebt tn mei-

nem Sinne weiter und vergesset nie

Euren treuen Vater
W. Brachmann.

Klarahütte, den 16. Juli 1906.,
Der Justizrat ließ die Hand mit

dem Papier sinken.
' Er nahm die

rille ab und machte sich dann mit
einer Mappe zu schaffen, der er wei

re Papiere und Urkunden entnahm
Sichtlich wartete er, wartete auf eine

"leuszerung von feiten seiner Zuhörer.
Aber keiner sprach ein Wort.
Klara, die allzeit beherrschte Kla

ra. weinte still. Gilfe faß mit zu
sammengepreßten Lippen, indes Ger
trud ein Bild völliger Fassungslos
keit. völligen NichtverstehenS bot.

Eva wechselte einen raschen Blick

mit ihrem Mann.
(Fortsetzung folgt).

Die Fahrpreise im Jahre
3839 bei der Eröffnung der Leipzig- -

dresdener ' Eisenbahn stimmen mit
Un jetzigen noch so ziemlich überein.
So kostete die Fahrt von Leipzig nach
Dresden zu der damaligen Zeit in
der ersten Klasse drei Taler, in der

VI la5i 9J j
zweiten Klasse 5.80 M. und in der
dntten Klasse 3.70 M.

Das Schwarze unter den Nä-

geln ist zumeist nicht Schmutz" km

gewöhnlichen Sinne, also von außen
abgelagert, sondern die Schwarzfär-bun- g

ist auch wohl meist eine Folge
des Schwefelgehaltes der vom Nagel
abgestoßene Hornzellen. . . '
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in Verbindung mit einem andere
Faktor wirkt. Sie kommen im Lbri
gen zu allen Zeiten des Jahres vo:
und richten ihre größten Verheeruit
gen nicht in den kälteren Klimaten
an. In der Kälte bedeutender Höhen
va? sie ziemlich selten, und die arktl
'chen Regionen sind fast vollkommen
rei von ihn.n. k

Mangel an Sonnenlicht begünstigt
die Entstehung dieses Leidens enk

schieden; und ebenso tritt dasselöe
gern bei solchen auf,

'
welche dem

Staub viel ausgesetzt sind, außer
dem aber bei solchen, welche viele
Ausströmungen von den. Lun
gen anderer Personen einzuatmen
haben! Alle katarrhalischen Stö

. . . .t ri n " i,
luiigcit, icciac oic uiigaiigr oe?

Körpers, in Mitleidenschaft ziehen,
bereiten auch ein Feld für die Gilt
Pflanzung des Lungenentzündung?
keimes vor. ' In den beiden letzteren
Beziehungen namentlich ist diese
Krankheit vorwiegend eine solche des

Großstadtlcbens und der Ueberful
lung, sei es in Wohnräumen, ode?
auch bei längerem Ausenthalt an
irgendwelchen umschlossenen Stätte
dichten Gedränges. -

Hierüber hat man m neuerer Zeit
diele interessante Tatsachen ermittelt,
welche gute Winke für die Verhindc
rung dieses Leidens oder selbst nur
der Entwicklung einer Vorempfäng
lichkeit für dasselbe enthalten. Es
läßt sich auf Grund dieser Ermitt
lungen folgendes sagen:

Straßenbahnwagen gehören, wenn
sie dichtgefllllt sind, zu den gefährlich
sten Stätten in vorliegender Bezie
hung. Besonders Personen im mitt
leren Alter, namentlich solche über
50 Jahre, sollten, wenn irgendmöz
lich. dicht gedrängte Menschenhaufen
vermeiden, zumal wenn sie ermüdet
sind und seit einer Reihe Stund.'
nichts gegessen haben, unö
wenn überdies die Witterung
unbestimmt ist. Denn dies alles sind

Faktoren, welche die Gefahr dtt Lun
genentzündung wesentlich vergrößern
oder in ihrer Verbindung überhaupt
erst hervorrufen. Das beste ist, ,11

den Stunden '
größten Gedränge?

Straßenbahnwagen und sonstige Ver?
kehrsan stalten umschlossener Art
überhaupt zu meiden: aber freilich.,
viele können diesen Rat einfach nicht

befolgen, und andere finden das Be'
olgen zu unbequem sur sie! In esn.'k

Großstadt zu Fuße nach oder von der
Arbeit zu gehen, oder gar spät abends
vom Theater aus das gleiche zu tun,
das kommt gewiß sehr vielen spa
nisch" vor. wenn sie es überhaupt le!

ten können, sich die Zeit zu nehmen
oder die Mühe zu machen!

Immerhin ist es gut. zu wissen.'
bslf3 die Frage der Vermeidung im

Lungenentzündung zu einem sehr
großen Teil eine Frage persönlicher
Vorsicht ist; und wo immer es an
gängig ist. sollte man sich vor Kom
binationen der genannten Art hüten.
da jeder einzelne Fall für die Er
Haltung des Lebens wertvoll. , sei

kann.
...

- Natürlich sollten
.

mit Person
v n rn .rii -- ..je
icyer oriilli rniaj oie oitenmaM
anitären Maßnahmen Hand, in

Hand, gehen! :
"

W.-

In Krefeld wird die
Errichtung einer Diamantschle!sschu.l
beabsichtigt. Ein entsprechendes K, '

vital ist bereits aufgebracht, auch ein

Autorität auf diesem Gebiete für die

Leitung gewonnen. Die Schule wird
hren Woynsig m öer Kunstgewerbe.'
chule haben und foll dazu führen, in

Krefeld eine Diamamschlcifindustrik
ns ecen zu rufen.

gentlich so groß zu testieren?" fragte Wunsch und Willen klar dargelegt
der Aeltesie. etwas unqedul- - be. Wollt Ihr noch Aufklärung über

Er lachte verlegen. .Tja Frau
Nichte, des ist nu so 'ne Sache. T
Leut' denken immer, so'n Gutshaus,
das kann sich dehncsi wie Gummi
das hat aber auch man bloß seine

Grenzen, und wir haben für diesen

ganzen Sommer das Haus voll bis
unters Dach. Also nichts sür unqu
Frau Nichte, vielleicht, daß es doch '
andermal geht und er mach
schleunigst, daß er weiterkam.

Und während Frau Marie bedrü6
und enttäuscht dasaß, kam ihr Soly
Fritz, setzte sich dicht neben sie und
schob seinen Arm in den ihren. Sein
hübsches Jungengksicht sah zornig
aus, und mit unterdrückter Stimme
flüsterte er: .Weißt du. Mutter, ich

pfeife auf den ganzen Familientag
uno aus sämtliche Verwandten
Gesinnungsprotzen sind es. ' weiter
nichts, und wenn man sie bei ihrer
Gesinnung packt und ihren Familien
sinn festnageln will, dann kneifen sie,

Ich hab' ganz höflich und bescheiden
den Onkel Wilhelm, der doch auch
im Familienrat ist, gefragt, ob er
mich nicht ,n fein Gtichaft als Lehr
ling aufnehmen mochte. Und was
gibt er mir zur Antwort? Er stelle
keine Verwandten ein, das gäbe bloß
Aerger. Netter Onkel das!
überhaupt Mutter, wir wollen
nach Hause ehen."

Und das taten sie dann auch, und
auf den Familientag hat Frau Marie
fortan verzichtet. '

Wo Lungenentzündung lauert.

Gefalik undeskimmten Wetterö. dichten

Gcdrange und leeren NagenS.
Die wichtigste Aufgabe

' für di
ärztliche Profession ist derzeit, die

große Sterblichkeit durch Lungeneni
zündung zu vermindern." So sprich
ich eine angesehene Fachzeitschrift,

das Journal of tbe American Me
dical Association", mit gutem Grun
de aus.

Weit entfernt, ein Ende der groß-e- n

Gefahr von dieser Krankheit zu

bringen, führte uns das Ende m
Winters vielmehr in eine Saison, hi

welcher, die Sterblichkeit durch dieses
Leiden bedenklich zunimmt. auch
avge ehen von besonders un

gunstigen Folgen unserer neuerlichen
Hochflut und sonstigen Katastrophen
mit ihren sur viele Tausende unver
meidlichen Bloßstellungen und ande
ren bedrohlichen Unzuträglichkeiten!
Man hat m den letzte;, Jahren bei

uns immer wieder ein; entschiedene

Zunahme derartiger Todesfalle tn
olchen Zeiten beobachtet, und dies
st umso auffallender, als die Todes
älle durch andere Verseuchungs- -

Krankheiten abgenommen haben:
Wohl nicht mit Unrecht hat. man

in neuester Zeit die Lungenentzün
dung den Oberkapitän des Sensen
mannes" '

genannt, während man frü
her der Tuberkulose diesen unheiin
lichen Rang zuerkannte. Und ange
ichts der Natur dieser Krankheit und

der starken Anspannung für die Herz

atigkeit, weiche sie mit sich bringt,
t es wahrscheinlich, daß die einzige

bedeutende Aussicht, auf eine erhebli-ch- e

Verminderung der Todesfalls
ikser Art auf dem Weae der Ver.
ü t u n g der Krankheit winkt. Je

denfalls ist die Hoffnung auf 13:

werkstelligung einer Kur durch die

Einsicht in das Wesen der Krankheit
geringer geworden.

Lunaenentzundungsfälle kommen
mmerhin im kälteren Teil des Iah'

res am häufigsten vor, ciber offen
var nur mzosern, als di Kalte noch

dig. .Die Sache liegt doch furchtbar
einfach. Vater hat mich stets zu sei- -
nem Nachfolger bestimmt, da muß
ich aber auch pekuniär so gestellt wer- -
öen, daß ich die Werke halten kann,
Das Barvermöqen teilen sich die Ge
chwister.

Vielleicht liegt die Sache doch ein
wenig anders" bemerkte der Justiz- -
rat mit fast unmerklichem Lächeln.

,Darf ,ch nun lesen?
Ich bitte!" klang die hofliche, aber

eise Antwort.
Der Justizrat hatte die Brille auf- -

gesetzt, entfaltete das Papier und be- -

cann:
Meine geliebten Kinder!"

Bei dieser Anrede weinte Gertrud
aut auf, so daß der Justizrat sich

wieder unterbrechen mußte.
Nimm dich zusammen, Gertrud!

jagte der Bruder streng.
Trubel ballte ihr Taschentuch zu

einem Knauel, hielt eS an die Lip
en und bm mit den Zahnen hinein,

um sich zu beherrschen. .

Der Justizrat hub wieder an:
Meine geliebten Kinder! Ihr wer

det vielleicht denken, daß ein Te- -

stament zwischen Vater und Kindern
richt notig ist. Alxr ich möchte auch
nach meinem Tode noch bestimmend
in Euer Leben eingreifen. Und es

ist wahrlich nicht Egoismus von mir.
Jetzt, wo ich denken muß, daß mir der
Tod nahe ist, jetzt kann ich es sagen,
?aß ich stets nur auf Euer Wohl be-da-

war, daß ich nur für Euch ge-

strebt und gearbeitet habe. Ich mei-n- e

auch. Ihr wißt und fühlt es selbst.
So soll auch der Ausdruck meines
letzten Willens, so Gott seinen Se-ge- n

dazu gibt, nur für Euer Bestes
zorqen.

Daß der Herr meine Arbeit geseg- - " T ?ni ixl,m
net n Klasse ... Taler sechshat. wißt Ihr. Ich kann Euch

urücklass.n I". 3fet kostet dieselbe' Strecke

Ich komme
.
nun zur Verteilung

i iL!r mfi- - -
meiner iioiimen zuier,

Da ist zuerst die Klarahlltte. Daß
sie den Namen nach meiner treuen,
unvergeßlichen Frau. Eurer Mutter,
tragt, wißt Ihr. Ich wünsche, daß
der Name auch für später ols (Irin-iteru-

an sie bestehen bleibt. Mein
Civhn Wilhelm erbt .die Kkarahütte
und die am Fluß gelegene Sägemühle. lange, so. kam da? Oberhaupt leerer Mädchen gegeben. -


